165. Sonnabend 


tung der Eigenſchaft und des Titels eines Kabinets-Miniſters zum e des 
Innern zu ernennen, und dem Nendanten Favreau des Montirungs-Depots 
in Düſſeldorf den Charakter als Kriegsrath zu verleihen. 


Se. Durchl. der Fürſt Ludwig zu Sayn-Wittgenſtein-Berlebur 
iſt von St. Petersburg hier angekommen. 


Berlin. — Den Staatsminiſter Grafen v. Arnim bezeichnet man als 
künftigen Kabinetsminiſter. Außerdem heißt es, daß der Staatsminister No - 
ther ſich nach Regulirung unſerer Bankangelegenheiten in das Privatleben zu⸗ 
rückziehen wolle. Als Nachfolger des Finanzminiſters Flottwell nennt man 
unter andern den Oberpräſidenten der Rheinprovinz, Herrn Eichmann, ſo wie 
den Wirkl. Geheimen Ober⸗Finanzrath Herrn Kühne. Auch ſoll der vers 
dienſtvolle Chef des Ober⸗Appellations-Senats unſers Kammergerichts, Herr 
von Kleiſt, geſonnen fein, feine Stelle niederzulegen, weil er ſich mit den 
Prineipien der einzuführenden neuen Geſetzgebung nicht einverſtanden erklären 
kann. Ich theile dies hier nur als unter dem gebildeten Publikum verbreitete Ge— 


n - 4 ü u können. — Geſtern und heute 
war der Aktienmarkt ſehr belebt, da man der ba 


ſcheine mit Zuverſicht entgegenſieht. Viele erfahrene Geſchäftsleute erachten die 
Creirung der neuen Bankſcheine nur für ein Palliativmittel in der jetzigen Geld- 
kriſts und ſehen eine Radikalheilung nur in der Errichtung von Privatbanken. 

Die Anweſenheit eines ſo hochbetrauten Staatsmannes, wie der Herzog 
Deca zes es iſt, läßt mit Recht auf wichtige politiſche Plane ſchließen. Ich er— 
laube mir, Folgendes zuſammenzuſtellen, was man hier von wohlunterrichteten 
Perſonen vernimmt. Die jetzt hergeſtellte Eiſenbahnverbindung zwiſchen Belgien 
und Frankreich habe verſchiedenen Richtungen des Verkehrs einen Aufſchwung ge— 
geben, der es Franzöſiſchen Staatsmännern wünſchenswerth mache, ſich Preu— 
ßen und dem Zollverein anzunähern, und dem Herzoge ſei die Miſſion 
geworden, in dieſer Beziehung hier Unterhandlungen anzuknüpfen, welche ſich 
auch auf die fogenannte Däniſche Frage erſtrecken ſollen; denn für dieſe wichtige 
Angelegenheit habe im Sinne der Däniſchen Jutereſſen in der That eine Verſtändi⸗ 
gung zwiſchen Frankreich und Dänemark ſtattgefunden, für welche man auch Preu⸗ 
ßen zu gewinnen hoffe. Dann aber geht noch eine ſehr merkwürdige Sage. Es 
heißt nämlich, der greife König der Franzoſen beabſichtige, der Zukunft ſei— 
ner Dynaftie eine Art von Sanktion bei verſchiedenen Höfen 
zu verſchaffen — ein Sanktion, die Frankreich vor den Stürmen der Parteien 

ahren und der Welt den Frieden erhalten ſoll, und dem vielgewandten Herzoge 

EEG dei der ſchwierige Auftrag geworden, für die Erreichung dieſes Zweckes 

hier das Teran zu rekognosciren. — Es beſtätigt ſich, daß über unſere ſoge— 
nannte Verfaffung sangelegenheit, d. h. über die beabſichtigte Erweite⸗ 
rung des vorhandenen brovinzialſtändiſchen Inſtituts, ein definitiver Entſchluß ges 
faßt worden iſt, deſſen Juhalt aber ganz von dem abweicht, was öffentliche Blät- 
ter mittheilen. 8 

Berlin. — Das ſogenannte Vatieinium Lehninense macht in der politi⸗ 
ſchen Preſſe Deutſchlands jetzt wiederum mannigfach von ſich reden. Wie kann 
man ſich nur mit ſolchen Jeſuitenmärchen ernſtlich beſchäftigen mögen? Die El⸗ 

erſelder Zeitung berichtet, es ſei ein Dr. Renner in Borkum wegen Deutſcher 
Ueberſezung dieſes Vaticiniums zu ſechsmonatlicher Feſtungsſtrafe vom Oberlan⸗ 
desgericht zu Münſter verurtheilt worden; 
es Fabrikat unter dem Titel: »Merveilleuse Prophétie du frere Herman de 
= Din, welches ſich jedoch nur als den „Auszug einer Handſchrift“ kundgiebt. 
ben . e Perſonen in Berlin in mehreren Exemplaren zugeſchickt wor⸗ 
Da dieſe Fabel einmal aufs Tapet gebracht worden, ſo werde auch auf 
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jetzt erhalten wir auch noch ein Velgi⸗ 


den 18. Juli 1846. 


niums laſſen ſich nur die erſten 75, welche bis in das erſte Viertel des 18. Jahr⸗ 
hunderts reichen, wo das Ganze bekannt und zum erſten Male gedruckt wurde, 
auf die Geſchichte des Brandenburgiſchen Regentenhauſes anwenden, während es 
einer eben fo ſprach- als geſchichtswidrigen Auslegung bedarf, um in Dem „was 
weiter folgt, auch nur einen Sinn, geſchweige eine Vorherverkündigung wirklicher 
Ereigniſſe zu finden. Unter Andern hätte Friedrich der Große in Kloſtermauern 
(in elaustris) und ſein Nachfolger in den Wellen (in undis) ſeine Tage endigen 
müſſen, wenn das Vatieinum nicht zum Lügner werden wollte. Man macht die 
Wellen freilich zur Waſſerſucht. Mit jeſuitiſchen Auslegungen, wie ſie in dem 
Buche des Herrn Louis de Bouverot ſich finden, läßt fich freilich jeder Unſinn für 


Wahrheit erklaren, und fo wundert es uns denn auch nicht, daß der 95. Vers: 


»Et pastor gregem recipit, Germania regem als Beweis angeſehen wird, daß 
in unſerer Zeit ganz Preußen zum Papſtthume zurückkehren und daß alsdann der 
König von Preußen zum Könige von Dentſchland erhoben werden würde. 
Königsberg den 11. Juli. Die Stadtverordneten-⸗Verſammlung hat nun⸗ 
mehr vor einigen Tagen nach heftigen Debatten beſchloſſen, die Beſoldung des 
Oberbürgermeiſters um 500, die des Bürgermeiſters um 300 Rthlr. zu erhöhen. 
— Dr. Jacoby arbeitet eifrig an feiner Vertheidigung und dürfte ſie ſchon in eini⸗ 
gen Wochen der Behörde einreichen. d 
Münſter. — Nach dem Juhalte eines Reſeripts des Juſtizminiſters, wel⸗ 
ches dem Präſidium des Königl. Oberlandesgerichts zu Münſter zugeftellt iſt, wer⸗ 
den dem Oberlandesgerichte zu Münſter aus den Staatsfonds 250 Thaler zur 
Unterſtützung der Subalternbeamten im Bezirke des Oberlandesgerichts zur Dies 
poſition geſtellt. Bei einer weiſen Vertheilung wird ſelbſt dieſe geringe Summe 
hinreichen, um manche Thräne eines von Sorgen gequälten Familienvaters zu 


trocknen. 
Ausland. 
Deu t e eee ee 


Dresden. — Die Nachricht, daß der ehemalige Dietator Tyſſowski aus 
der Feſtung Königsſtein entlaſſen worden und über Trieſt nach Amerika abgereiſt 
ſei, war mindeſtens voreilig, denn Tyſſowski befindet ſich noch auf dem Königsſtein. 

Detmold. — Am 17. vorigen Monats hat der Bildhauer v. Bandel 
den Schlußſtein zum Unterbaue feines Armin s⸗ D enkmales mit eigner Hand 
gefügt, wie er denn, Bildhauer eigentlich, mit großem Geſchick den nicht leichten, 
aber höchſt feſt gearbeiteten Bau ſelbſt angegeben, ſelbſt geführt und überall ſelbſt 
Hand angelegt hat. Der aus dem Sandſteine des Teutberges ſelbſt aufgeführte 
Unterbau iſt nun 93 Kalenberger Fuß hoch geworden, das Gerüft iſt abgebrochen, 
und es ſoll nun an die kupfergetriebene Geſtalt Armin's gegangen werden, wozu 
auch viele Holſteiner Kupfermünze eingegangen iſt, aber noch manches Scherf⸗ 
lein eingehen muß. Doch iſt auch viel Kupfer ſchon vorhanden und manches Theil 
und Glied ſchon getrieben. Ehre dem Manne, der einem Vaterländiſchen Hoch⸗ 
gedanken ſich hingebend, nicht nur ſeit dem 9. Juli 18 38 bis zum 17. 
Juni 18 46 bei feinem Werke treu ausgeharrt, ſondern auch feine Privatkräfte 
daran erſchöpft hat. Die ihr beigeſteuert und nicht beigeſteuert habt, laßt das 
Werk nicht in Stocken gerathen. Stadt und Land der Bavaria hat ſich bekannt 
lich rechtſchaffen betheiligt, warum bie Hauptſtadt der Intelligenz bis 
heute nicht? Sie wird doch nicht mit Görres ſagen, es fei heidniſch Werk? 
Oder will man Armins Saule minder als eine Amazone achten, gegen die 
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ein Arndt auch gepredigt hat, währen der andere (der alte Edart-Arndt) für jenes 
wie für alles Deutſche Leben das Wort führte? 

Stuttgart. — Der Schwäbifche Merkur enthält eine vom 22. April da⸗ 
tirte Beſchwerde des hieſigen Stadtraths an den Königl. Geheimrath gegen die 
Verfügung der Miniſterien der Juſtiz und des Innern vom 16. März d. I., ber 
treffend das Verbot der Oeffentlichkeit der Gemeinderathsverhand— 
lungen, ſo wie einen Auszug aus dem Protokolle des Königl. Geheimenraths 
vom 13.— 15. Juni, in welchem der Recurs des Stadtraths verworfen und die 
Miniſterialverfügung beſtätigt wird. 

Dem Vorſtande der deutſch⸗katholiſchen Gemeinde in Mannheim 
iſt ein Geſchenk von 1144 Fl. als Ertrag einer von Frauen und Jungfrauen 
Mannheims veranſtalteten Verlooſung von Induſtriegegenſtänden zum Beſten die⸗ 
ſer Gemeinde zugekommen. 

Mannheim den 7. Juli. Geſtern wurde bei dem Großh. Oberhofgericht 
über den Rekurs gegen das bekannte hofgerichtliche Erkenntniß verhandelt, durch 
welches Herr G. v. Struve wegen einer in feinen „politiſchen Briefen“ enthalte 
nen angeblichen Beleidigung des Staatsminiſters v. Böckh und geheimen Rathes 
Jolly und anderer Stellen gegen Frhrn. v. Bittersdorf zu dreimonatlichem Amts⸗ 
gefängniſſe verurtheilt worden war. Der Verurtheilte und der Staatsanwalt hat— 
ten rekurrirt und letzterer aus beſonderem Auftrage den Autrag auf Erſtehen jener 
Strafe im Arbeitshauſe gerichtet, während Hr. v. Struve und ſeine Mitvertheidi⸗ 
ger, O.⸗G.⸗Advokat Hr. Eller, geſtützt auf die Geſetzlichkeit der angefochtenen 
Schrift und mit geeigneter Würdigung der hofgerichtlichen Entſcheidungsgründe 
und des Vorbringens der Staatsanwaltſchaft, völlige Freiſprechung beantragten. 
Das Großh. Oberhofgericht hat beide Anträge verworfen und das hofgerichtliche 
Urtheil beſtätigt. Die Verhandlung war geheim. 

Frankfurt a. M. — Der am 5. d. in der lutheriſchen Weißfrauenkirche 
ſtattgehabte erſte Gottesdienſt der Diſſidenten war, wie zu erwarten ſtand, über⸗ 
aus zahlreich beſucht. An dem Abendmahl mögen an hundert Perſonen Theil ge⸗ 
nommen haben, darunter mindeſtens die Hälfte fog. proteſtantiſche Lichtfreunde 
und an ihrer Spitze ſehr geachtete Männer des Gelehrtenſtandes. 

g Oeſi erreich. 

Wien den 12. Juli. Wie man vernimmt, beabſichtigt der Kaiſerl. Hof, 
den Monat Auguſt in Iſchl zuzubringen; die Abreiſe dahin wird, wie es heißt, 
Ende dieſes Monats erfolgen. Der Tag der Abreiſe Sr. Durchlaucht des Staats⸗ 
Kanzlers Fürſten von Metternich nach Königswart ſoll, wenn nicht unvorherge— 
ſehene Hinderniſſe eintreten, auf den 20. Juli feſtgeſetzt ſein. 

Wien den 13. Juli. Dem Vernehmen nach wird Graf Stadion in den 
nächſten Tagen bereits auf ſeinen Poſten nach Lemberg abgehen, um die Leitung 
diefes der Organiſation fo ſehr bedürftigen Landes zu übernehmen. Unter dieſen 
Umſtänden ſcheint von einer Theilung in zwei Gouvernements u. dgl. nicht die 
Rede geweſen zu ſein. 

Aus Wien vom 14. Juli bringt die Berl. Voſſ. Ztg. folgenden auffallenden 
Artikel: Die vor dem Schluß der Franzöſ Kammer in der Pairskammer gehaltene 
Rede des Grafen von Montalembert in Betreff der Galiziſchen Verſchwörung regte 
hier empfindlich an. Wenn man den beiſtreichen Maun beklagen muß, daß ev. 
ſich dazu hergab, ſolche falſche Angaben, die ihm von ſanatiſchen Polen als That⸗ 
ſachen mitgetheilt wurden, in einer fo erlauchten Verſammlung vorzutragen, [6 
iſt es eben ſo betrübend, daß die unumſtößliche Wahrheit daraus hervorgeht, daß 
der Galiziſche Adel die Verſchwörung fortſetzt. Die dem Grafen 
v. Montalembert gelieferten Materialien, aus denen er ſeine Rede ſchöpfte, ſind 
Galiziſchen Urſprungs. Man fand bei genauerer Beleuchtung, daß ſie Auszüge 
eines Sr. Majeftät dem Kaiſer übergebenen, ſehr dreiſten Geſuches der Wittwe 
eines der bekannteſten erſchlagenen Rädelsführer enthalten. Man ſieht alſo bar 
aus, daß der Polniſche Adel fortfährt, Haß und Verachtung gegen Oeſterreich 
zu verbreiten, und dies iſt beklageuswerth. Unterdeſſen wird der Prozeß der Ver⸗ 
ſchwörer in Galizien eifrig betrieben und die Enttäuſchung dürfte nicht auf ſich 
warten laſſen. Europa wird ſich dann überzeugen, daß Oeſterreich mitten im 
tiefſten Frieden von einem verrätheriſchen Adel überfallen wurde und dieſes Unge⸗ 
mach nur durch die Treue ſeiner übrigen Unterthanen glücklich überwunden hat. 


Seitdem erbieten ſich die Magnaten in den übrigen Erbſtaaten überall zu den größ⸗ £ 


ten Opfern in Betreff der Frohnden und Laſten und hieraus geht die Emancipa⸗ 
tion des Vauernſtandes, die ſonſt Jahrhunderte gebraucht hätte, ſiegreich hervor. 
Die Menſchheit mag ſich hierüber freuen. 

Prag den 12. Juli. Der „Köniſchen Zeitung“ wird aus Nürnberg ge- 
ſchrieben: Die ohne Unterbrechung fortdauernden Hinweiſungen auf das Uebel 
des Lotterieſetzens haben ihre Früchte in jüngſter Zeit getragen und ſomit die bef- 
fern Journale als Organe öffentlicher Intereſſen ihre Nützlichkeit in hohem Grade 
bewährt; denn das Lotterieſetzen begann in letzterer Zeit bei uns nachzulaſſen. 
Nun ſucht man aber neue Anregungsmittel herbeizuführen: bei einzelnen Collee⸗ 
teurs erhalten die eingeweihten Lotteriebrüder neu gedruckte Traumbücher zur be⸗ 
liebigen Verbreitung!! Die Vorrede iſt zu merkwürdig, als daß ich dieſelbe nicht 
wiederholen ſollte. Sie lautet wörtlich: „Es wird eine jede Perſon mir den 
Beifall geben müſſen, daß durch Träume in Beziehung auf die Lotterie nach die⸗ 
ſem erprobten Büchlein ſich ſchon viele glücklich gefpielt haben. Eben aus dieſer 
Urſache wurde ich bewogen, daſſelbe zu verbeſſern, als höchſt nöthig anzumerken. 
Vorderſamſt muß man betrachten, daß, was einem um 9 Uhr bis Mitter⸗ 
nacht träumt, derſelben Bedeutung ſich bis 15 oder 24 Tage erſtreckt. Die 
Träume, ſo von Mitternacht bis 3 Uhr geſchehen, werden in 8 oder 10 Tagen 


ſo hat fie ſich, fo zu jagen, aufgelöst. 


erfüllt. Solche Träume aber, die ſich früh von 4 
begeben, dieſelben werden nach 3 * Be in a 3 5 — 3 
Stunden des Tages gebe ich noch endlich dieſen Bericht aß en 7 den 
Bedeutung gewöhnlich in der 6. Stunde erfüllt wird, M u Er A räume 
dieſe Regeln beſtens zu Nutze und betrachte feine Träume genau 5 a 
man zu den Sorten, welche nach alphabetiſcher Ordnung folgen Fu ſchrei e 
derzeit gewiſſe Zahlen zeigen, welche nicht nur jetzt, ſondern ſchon iter a De 
worden. Unterdeſſen lebe ich der Hoffnung, es werde ein jeder 8 in 
Menſch dieſe meine angewandte Mühe ſich nicht mißfallen laſſen SA 
treuem Herzen gegen feine Nebenmenſchen dem Drucke übergeben mit 92 Wun 5. 
datz ſie recht glücklich werden mögen.“ Auf dem Titel dieſes Büchleins lieſt ſche, 
unten: „Gedruckt in dieſem Jahre.“ Noch mehr: Ein hieſiger 5 kt 7 * 
zugeſtanden, daß er von der Generallottoſtelle in München . ER 
Traumbücher erhalten habe und ſolche für 15 Kreuzer per Exemplar 8 ii 
Wahrſcheinlich haben die andern Collekteure ebenfalls ſolche Zuſendungen ren. 
Von der Galiziſchen Grenze. — Nach den neueſten Nachrichten aus 
Tarnow iſt das Infanterie-Regiment Deutſchmeiſter von dort nach Wadowice auf⸗ 
gebrochen. Es ſind einige Verſtärkungen in dieſer Gegend zuſammengezogen wor⸗ 
den, da die Oeſterreicher, nach dem Abmarſch der Ruſſiſchen und Preußischen 
Truppen aus der Freiſtadt Krakau, allein die Beſatzung dort bilden werden. Es 
ſcheint, daß die offizielle Promulgation der neuen Civil⸗Adminſtration 5 einer 
Direktorialgewalt demnächſt in Krakau verkündet werden wird. In Galizien 
herrſcht überall Ruhe, allein der Adel ſchnaubt Rache im Herzen. Man erwartet 
den neuen Kaiſerl. Kommiſſar G. Stadion, der ſich in Mähren und Schleſien als 
Gouverneur ſo beliebt zu machen wußte, täglich auf der Durchreiſe in Tarnow. 
Ink (Spen. Ztg.) 
Frank r e i ch. 

Paris den 12. Juli. Der König hat dem Ruſſiſchen Admiral Lüfte das 
große Band der Ehrenlegion verliehen. 2 

Die neugeborene Tochter der Prinzeſſin Auguſt von Sachfen - Koburg- Gotha 
wurde am Donnerſtag Abend in der Kapelle des Palaſtes von Neuilly getauft und 
erhielt die Namen Marie Adelaide Amalie Klotilde. 

Der Sibele will wiſſen, daß bei dem Zuſammentritt der neuen Kammer 
am 17. Auguſt keine Thron-Rede ſtattfinden werde; das Miniſterzum denke auf 
dieſe Art jede politiſche Debatte zu verhindern. Die Erwählung des Präſidenten 
allein aber werde die Frage entſcheiden, und wenn die vereinigten Oppoſitionen 
ihren Kandidaten. Dufaure oder Dupin den Aelteren, durchſetzten, fo ſei die 
Niederlage des Miniſteriums groß genug, um es zum Rücktritt zu zwingen. Die 
Verification der Wahlen werde ebenfalls zu einer politiſchen Debatte führen und 
über die Unterſuchung über Wahl⸗Corruption, welche die Oppoſition zu beantragen 
nicht ermangeln werde, dürfte ebenfalls die Kabinets⸗Frage gefaßt werben. Wenn 
alle Wahlen veriſizirt und Präſident, Vice⸗Präſident und Seeretaire gewählt 
ſeien, werde der König die Kammern nicht ſchließen, ſondern nur bis zum 15. 
Januar prorogiren. 


Die Fregatte „Gloire“ wird Herrn Lapierre, den Nachfolger des Admirals 
Gecille, dach dem Chineſiſchen Meere bringen. 


Das Journal des Débats enthält Folgendes über die Regierungsvor⸗ 
gänge in Rom: „Da die aus ſechs Kardinälen beſtehende Regierungs⸗Kommiſſion 
ſich über die von der Verwaltung einzuführenden Reformen nicht einigen konnte, 
Die Mitglieder, welche dem Status quo 
anhängen, ſind ausgetreten, und zwar zur allgemeinen Befriedigung. Die Kar⸗ 
dinäle Gizzi und Amati haben den Sieg davongetragen, da der Papſt ihre Anſicht b 
theilt. Daher ſteht die politiſche Amneſtie jetzt außer allem Zweifel; fie wird in 
einigen Tagen veröffentlicht werden. Einige Romagna Bewohner wurden neu⸗ 
lich aus Vorſicht verhaftet. Sobald Pius IX. dies erfuhr, ließ er fie in Freiheit 
ſetzen und tadelte das Benehmen der Polizei-Beamten. N 

Der Courier frangais erzählt, es fei ein Miniſter⸗Rath über die Ota⸗ 
heitiſchen Angelegenheiten gehalten worden, worin Herr Guizot mitgetheilt, daß 
die Königin Pomareh auf den Rath Englands einen Vergleich zur Anerkennung 
des Protektorats eingehen wolle. ’ 

Der National spricht ſich in den ſtärkſten Worten über die Nachläſſigkeit, 
womit die Nordbahn angelegt worden, aus, indem es heiße, daß an vielen Stel⸗ 
len der Bahn der Boden ſchon geſunken. Die Entrüftung ſei allgemein jo groß 
geweſen, daß man an verſchiedenen Stationen Truppen habe aufſtellen müſſen, 
um Unruhen zu verhüten. 1 

Die Bewaffnung der Beſeſtigungen von Paris wird mit großer Thö ligkeit be⸗ 
trieben. Die Truppen, welche zur Beſatzung derſelben beſtimmt fend, ſollen im 
Monat Oktober zuſammengezogen werden, um ein Lager zu bilden und die de⸗ 
tachirten Forts zu beſetzen. 4 1 

Der Courier d' Afrique giebt die Stärke der in Algerien aufgeſtellten 
Truppen auf 99,699 Mann und 18,000 Pferde au. 

Das Unglück, welches am Sten d. auf der Nordbahn vorgefallen, war geſtern 
nur gerüchtweiſe hier bekannt, ohne das man noch etwas Beſtimmtes im Publi⸗ 
tum darüber wußte. An der Vörſe aber waren offenbar mehrere Perſonen ſchon 
genauer davon unterrichtet, ohne jedoch mit der vollen Wahrheit herauszurücken; 
die bloßen Gerüchte hatten hingereicht, die Fonds und insbeſondere die Actien der 
Nordbahn zum Weichen zu bringen, das wahrſcheinlich heute noch ſtärker werden 
wird. Was heute die Blätter, faſt durchaus nach dem Moniteur pariſien 
von geſtern Abend, mittheilen, iſt noch fo unvollſtändig, daß ſich daraus nichts 
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Sichetes abnehmen läßt, am allerwenigſten über die Veranlaſſung des ſchreclichen 
i nun 15 ji über ben ganzen Hergang. Durch ee e je 
ich aber in Stand geſetzt, Ihnen einen umſtändlicheren Bericht mitzutheilen. = 
gefähr um 3 Uhr Nachmittags, am 8. Juli, war der Wagenzug, welcher um 
Uhr Morgens von Paris abgegangen, mitten in den Sümpfen von Fampour (der 
Ort, von welchem aus künftig eine Zweigbahn nach Hazebrouck geführt werden 
fol, die auch ſchon im Bau iſt), etwa 8 Kilometer von Arras, nach Lille zu, 
angelangt. Den Wagenzug war außerordentlich ſtark, er zählte nicht weniger als 
29 Wagen, und man hatte daher wegen der Schwere der fortzuſchaffenden Laſt 
für nöthig gefunden, zwei Lokomotiven voranzuſpaunen. Nun ſoll aber, wie 
wenigſtens allgemein verſichert wird, in der Entfernung eines halben Kilometers 
von dem Orte Fampoux auf der Bahn der Boden, ſei es durch den Einfluß des 
Regens der letzten Tage, oder aus welcher Veranlaſſung immer, ſich geſenkt ha⸗ 
ben, ſo daß natürlich die Schwellen, auf Nen die Schienen ruhen, auch nach⸗ 
gaben und die Schienen ſelbſt ihren feſten Stützpunkt verloren. Die Folge davon 
war, daß, als der Wagenzug auf dieſer verhänguißvollen Stelle ankam, die 
Verbindungskette zwiſchen dem dritten und vierten Wagen zerriß. Die beiden 
Lokomotiven mit ihren Tendern und die drei erſten Waggons kamen übrigens glück 
lich über die gefährliche Stelle weg und ſetzten ihren Weg fort. Nicht ſo der vierte 
Waggon. Vom vorausgehenden Wagenzuge getrennt, lief dieſer ungefähr eine 
Strecke von 120 Metern Länge weiter fort, ſich unaufhörlich ſcharf an der In⸗ 
nenſeite der Schiene reibend und dabei ſchon aus dem Geleiſe den Boden aufwüh⸗ 
lend, bis endlich eines der Widerlager, auf welchen die Schienen unmittelbar rus 
hen und auf welchen ſie ſolid beſeſtigt find, brach und nun der Waggon, völlig 
aus dem Geleiſe kommend, den dort mehr als 18 Metres hohen Abhang hinab⸗ 
ſtürzte. So wurden noch 11 andere Waggons in die Sümpfe unten, deren Tiefe 
Über mehr als drei Metres beträgt, mit hinabgeriſſen! Daſſelbe Schicksal hatte 
die jetz auch die Eiſenbahn benutzende Diligence Laffitte und Caillard, die der 
eſſageries Ropales, welche aber weniger beſchädigt wurde, und ein anderer Wa⸗ 
gen, welcher den Meſſageries Picardes zugehört. Der letztere hatte das ſchlimmſte 
Loos, er wurde buchſtäblich in Stücke zerſchmettert. Man kann ſich keine Idee 
machen von der furchtbaren Jammerſcene, welche dem Blick in dieſem Augenblick 
ſich darbot, ſagt ein Augezeuge, der das Glück hatte, mit einer leichten Quet⸗ 
ſchung wegzukommen. Auf die erſte Kunde von dem ſchrecklichen Unglück waren 
die Aerzte und Apotheker von Arras, wohin durch Noth⸗Signale die Nachricht ge⸗ 
langt war, an Ort und Stelle geeilt, um zu helfen und zu pflegen. Kurz dar⸗ 
auf tamen auch die Gerichts⸗Behörden herbei, denen dann auch Militair-Abthei⸗ 
lungen folgten. Unverzüglich wurden die Arbeiten begonnen, um zu retten, wo 
Rettung noch möglich war. Am Sten Abends 10 Uhr waren die Reſultate dieſer 
Arbeiten folgende: Man hatte 11 Todte und 20 Verwundete aus den Sümpfen 
herausgebracht. Allein die Zahl der Letzteren vermag nicht genau angegeben zu 
wer r 11 rere Verwundete ſogleich nach Donai geſchafft wurden, andere in 


einer f — ö tungen einſchlugen. 
Dorf Fompour allein hat ungefähr ein Dutzen erw dlc 


Unzer den Verwundeten wird auch der General Oudinot und fein Adjutant ange⸗ 
ührt. Der General ſelbſt kam jedoch mit einer leichten Verwundung davon „ wäh⸗ 
rend ſeinem Adjutanten 3 Rippen eingeſtoßen wurden. Unter den Todten zählt 
man zwei Eiſenbahn⸗Beamten, die gänzlich zerſchmettert wurden. Dieſe hatten 
ſich in dem Waggon für die Waaren befunden. Aber leider iſt zu fürchten, daß 
auch die Zahl der Todten beträchtlicher ſich herausſtellen wird, als oben angegeben. 
Denn mehrere ganz im Moraſt und Schlamm verſunkene Waggons waren vorge⸗ 
ſtern Abend noch nicht herausgezogen. Sechs Waggons find in das Sumpfwaſ⸗ 
ſer gefallen; die ſechs anderen, welche gleichfalls aus dem Schienengeleiſe gekom⸗ 
men, blieben am Abhange der Bahn hängen. Einige der ins Waſſer gefallenen 
Reifenden waren fo glücklich, dem Tode zu entgehen. Unter dieſen nennt man 
den Arzt Dr. Leſtibondois von Pille. Er war ſchon dem Ertrinken nahe, als es 
ihm noch gelang, das Glasfenſter des Waggons, in welchem er ſich befand und 
as durch den Sturz des Waggons gerade über ſeinem Kopfe zu ſtehen gekommen 
war, zu zerbrechen, fo ſeinen Kopf frei zu bringen und eine hinlängliche feſte 
tütze zu erhalten, um ſeine vollſtändige Rettung abwarten zu können. Er iſt 
mit einer Verwundung an der Hand weggekommen, die er ſich beim Einſchlagen 
u Glasfenſters verurſachte. Herzzerreißende Auftritte find vorgekommen. Eine 
ran von Creil, die ſich mit zwei Kindern in einem Waggon befand, wurde mit 
demſelben zn den Sumpf geſchleudert und verlor den einen ihrer Knaben, der an⸗ 
dere kam undettet davon und wurde von den Einwohnern von Jampour aufge: 
utter wurde noch gerettet, iſt aber ſehr ſchwer verletzt. 


nommen. Auch die 


Der Inſpektor der Aue befand ſich in dem erſten Waggon, der ſich von dem Wa⸗ 
genzuge losriß, und fiel ins aaſſer. Durch eine bis jetzt unerklärliche Fügung 
der Vorſehung war er ſo glücklich, ſich unbeſchädigt herauszuarbeiten, und einer 
er Erſten, die auf dem Platze waren, um Hülfe zu bringen. Geſtern früh um 
Uhr waren die Ingenieure auf der ganzen Linie mit Unterſuchungen befchäftigt, 
ohne daß man noch vermochte, die Urſachen des Unglücksfalles genau anzugeben. 
an arbeitete noch immer am Herausziehen der verſunkenen Waggons und der 
darin beſſudlichen verunglicten Perſonen. 
„ Nach heutigen zuverläfſigen Nachrichten ſind bei der Kataſtrophe auf der Nord⸗ 
bahn zwei Wagenführer und dreizehn Reifende umgekommen; ſieben Paſſagiere 
wurden verwundet; unter den Letzteren befindet ſich ein Adjutant des Generals 
Oubinot, den man ſchon todt geſagt hatte. Der Anlaß zu dem großen Unglück 
ſoll ſtreng unterſucht werden. e 


Das 


Deere der beiden Tö 
Infanten) find verſorgt. 


e eee 
Madrid den 5. Juli. Ich ſchrieb Ihnen vor einiger Zeit „daß der In⸗ 
halt des von dem Secretair der Königin Marie Chriſtine unterzeichneten Zeitungs⸗ 
Artikels, welcher Paris als den Urſprungsort des Neapolitaniſchen Vermählungs⸗ 
projekts bezeichnete, daß Mißfallen des hieſigen Franzöſiſchen Botſchafters erregte. 
Noch empfindlicher ſoll aber der Franzöſiſche Hof ſelbſt ſich verletzt fühlen und ſei⸗ 
nen Botſchafter beauftragt haben, die Königin Chriſtine aufzufordern, den In⸗ 
halt des erwähnten Artikels förmlich in Abrede zu ſtellen. Ein hieſiges wohlun⸗ 
terrichtetes Blatt jagt in Bezug auf dieſe Augelegenheit: „Dieſes Bemühen hat 
man ſo weit getrieben und den desfallſigen Schritten eine ſolche Oeffentlichkeit er⸗ 
theilt, daß Jedermann von den eingegangenen Mittheilungen und den zu dieſem 
Behufe hier durch den Franzöſiſchen Botſchafter gethanen Schritten ſpricht. Dies⸗ 
mal wenigſtens beſteht ſeine Diplomatie nicht in der Verſchwiegenheit und Umſicht.“ 
Um dieſelbe Zeit, als dieſe Aeußerungen der Verſtimmung des Franzöſiſchen 
Hofes hierher gelangten, wurde der Infant Don Enrique, der bis dahin, ohne 
von den Franzöſiſchen Behörden beachtet zu werden, in Bayonne in größter Zus 
rückgezogenheit verweilte, plötzlich nicht nur mit den rauſchendſten Ehrenbezeugun⸗ 
gen überhäuft, ſondern auch von Paris aus mit hinreichenden Geldmitteln verſehen 
wurde, um mit großem Glanze eine Reiſe nach dieſer Hauptſtadt und Belgien zu 
unternehmen. Freilich hat es manchen Spaniern mißfallen, daß der Infant ſich 
zur Annahme eines ihm von fremder Hand gereichten Geldgeſchenkes verſtanden, 
während ſein Vetter, der in großer Dürftigfeit lebende Graf von Montemolin, 
die ihm von derſelben Seite her zugegangenen Anerbietungen ſtets zurückwies. Die 
Parteigänger des Jufanten Don Enrique nehmen jedoch an feiner Nachgiebigkeit 
nicht nur keinen Anſtoß, ſondern ſie legen ſogar ihre Abneigung gegen jede Ein⸗ 
miſchung des Auslandes in die Vermählungsfrage bei Seite, indem ſie in der Zu⸗ 
vorkommenheit, mit welcher der Franzöſiſche Hof den Infanten plötzlich überhäuft, 
die Abſicht erblicken, dieſem Prinzen zur Hand der jungen Königin zu verhelfen, 
und deshalb unverholen ihre Freude an den Tag legen. Der Umſtand, daß der 
Infant vor ſeiner Abreiſe von Bayonne den Tempel der dortigen Juden beſuchte 
und ſich mit dem Rabbiner in eine politiſch-religiöſe Unterhaltung einließ, hat hier 
eben keinen Beifall gefunden. Auf feiner Durchreiſe durch Bordeaux empfing er 
die Eſparteriſtiſchen Generale Rodil, Sevane, Capaz bei ſich und unterhielt ſich 
auf das. freundſchaftlichſte mit ihnen, jo daß man annimmt, der Infant beharre 
auf den in ſeinem bekannten Manifeſte veröffentlichten Geſinnungen. Die Beſaz⸗ 
zung des Kriegsſchiffes, welches er bis zu ſeiner Abreiſe befehligte, ſchloß ſich be⸗ N 
kanntlich den Aufrührern von Galicien an. Herr von Cortina iſt von Bayonne 
dem Infanten nachgereiſt. Auch der General Narpaez ſoll ſich nach Paris begeben 
haben. i 
Die Vermählungsfrage bildet fortwährend den ausſchließlichen Gegenſtand al⸗ 
ler Gefpräche und der Betrachtungen der periodiſchen Preſſe. Das Eco del Co⸗ 
mercio hat endlich das Mittel entdeckt, fie auf ſummariſche Weiſe zu löſen. Der 
älteſte Sohn des Infanten Don Francisco heirathe die eine, der jüngere die an⸗ 
öcbter, Ferdinand's VII., und Beide (natürlich die Söhne des 


Ein anderes progreſſiſtiſches Blatt, der „Clamor publico“, behauptete, zwan⸗ 
zig angeſehene Perſonen hätten ſchriftlich an die Königin die Bitte gerichtet, ſie 
möchte dem Grafen von Montemolin ihre Hand reichen, der Marquis von Viluma 
habe ſich jedoch geweigert, die desfallſige Adreſſe zu unterzeichnen. Ich kann mit 
der größten Beſtimmtheit verſichern, daß kein wahres Wort an dieſer Angabe iſt. 

Den neueſten Nachrichten von der Portugieſiſchen Nordgrenze. zufolge, wäre 
der migueliftifche Aufſtand unterdruͤckt. Die ausgewanderten Spaniſchen Gene⸗ 
rale Iriarte und Rubin befanden ſich nebſt 400 anderen Flüchtlingen in Liſſabon 
und unterhielten enge Verbindung mit den Portugieſiſchen Radikalen. Der Spa⸗ 
niſche Geſandte beſtand auf ihre Verlegung nach andern Punkten, während die 
diesſeitige Regierung in Folge gewiſſer, durch den Eugliſchen Geſandten eingereich⸗ 
ler Noten faſt ihre Truppen von der Portugieſiſchen Grenze zurückgezogen hat. 

Großbritannien und Irland. 
London den 11. Juli. Die Mitglieder des neuen Kabinets werden in den 
übrigen Theilen des Landes faſt alle einſtimmig und ohne auf ernſtlichen Wider⸗ 
ſtand zu ſtoßen, ins Parlament wiedergewählt. An demſelben Tage als Lord 
John Ruſſell in London, wurde der neue Präſident des Handelsamts, Sir John 
Hobhouſe, in Nottingham gewählt. Der bekannte Chartiſt, Feargus O'Con⸗ 
nor, trat als Gegen-Kandidat auf, wodurch ſich denn Sir John veranlaßt gefun⸗ 
den haben mag, in ſeiner Rede von den Huſtings die volfsthümlichen Seiten der 
Politik der Whigs, die in ber Reformbill wurzeln, möglichſt hervorzuheben, ohne 
ſich jedoch durch beſtimmte Verſprechungen für die Zukunft zu kompromittiren. O' 
Counor hielt darauf eine ſehr Heftige Rede zu Gunſten der Charte, zog aber ſeine 
Bewerbung zurück, worauf Sir John Hobhouſe ohne weiteren Widerſpruch gewählt 
wurde. In Woreeſter ſollte ebenfalls am 8. Sir Thomas Wilde, der Gene- 
ral Prokurator, gewählt werden; da derſelbe aber mittlerweile das durch Tindal's 
Tod erledigte Amt eines Oberrichters der Comon Pleas übernommen hatte, wurde 
an feiner Stelle Sir Denis le Marchant erwählt. In Halifar wurde geſtern 
der neue Canzler der Schatzkammer, Herr Charles Wo od, gewählt; er ſprach 
auf den Huſtings ganz im Sinne Lord John Ruſſell's. Ein Chartiſt, Namens 
White, machte auch hier einen abortiven Verſuch, in Oppoſition zu treten. In 
Plymouth ſcheinen ſich der Wiedererwählung des Lord Ebrington Schwierigkeiten 
entgegenzuſtellen. In einer vorgeſtern gehaltenen ſehr ſtürmiſchen vorbereitenden 
Verſammlung erklärten mehrere einflußreiche Methodiſten und andere Diffenters, 
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welche von der Verwendung der Staatsgüter zu kirchlichen Zwecken, ſo wie über⸗ 
haupt von der Verbindung zwiſchen Staat und Kirche nichts wiſſen wollen, ihre 
Unzufriedenheit mit dem Votum Lord Elbrington's zu Gunſten der Dotirung des 
Maynooth-Seminars und verlangten das Verſprechen, daß er ſich ähnlicher Ab- 
ſtimmungen enthalten wolle. Dies weigerte der Kandidat, und die Verſammlung 
wurde endlich fo aufgeregt, daß man für beſſer fand, fie aufzuheben. Die Wahl 
Lord Palmerſton's in Tiverton iſt auf heute angeſetzt, es hat ſich dort kein 
Opponent gezeigt. 

An verſchiedenen Punkten Londons find Büchſen ausgeſtellt, um die Pfennige 
aufzunehmen, welche dazu beftimmt find, zu einem National-Denkmal für Sir 
Robert Peel verwendet zu werden. Ehrengeſchenke find überhaupt jetzt an der Tas 
gesordnung; ſo wird außer für Herrn Cobden auch für ſeinen Kollegen, Herrn 
Bright, geſammelt, und die Protectioniſten beabſichtigen, ihre Niederlage durch 
ein dem Herzoge von Richmond beſtimmtes Ehrengeſchenk zu feiern. 

Der Tod des Lord-Ober-Nichters des Gerichtshofes der Common pleas, Sir 
Nikolas C. Tindal, bringt bereits Modifikationen in den vergebenen Aemtern mit 
ſich. Einem Unwohlſein deſſelben, das ihn in einer Gerichtsſitzung vor 14 Ta 
gen befiel, folgte eine Lähmung des linken Fußes und nun im Seebade Folkſtone 
der Tod. 

Lord John Ruſſell wurde bekanntlich am 8. d. zum Parlaments mitglied für 
die City gewählt. Als nach vollzogenem Wahlakt, der bald abgethan war, da 
ſich kein zweiter Kandidat gemeldet hatte, Lord John nun vortrat, begrüßte ihn 
enthuſiaſtiſcher Beifallruf. Der Miniſter äußerte: Am Montag habe ihn die Kö— 
nigin, als erſten Lord des Schatzes, zum Handkuß gelaſſen und jetzt ſei er ge— 
wählt worden, die City im Haus der Gemeinen abermals zu vertreten. „Wenn 
mich“ — fuhr er fort — „ſolche Gunſtbezeugungen mit Dank erfüllen, jo flöͤßen 
fie mir zugleich Scheu und Ehrfurcht ein. Ich ſtehe hier, um die Grundſätze 
durchzuführen, zu denen ich mich bekannte, als Sie mich zum erſtenmal einluden, 
die City zu repräſentiren. Damals erklärte ich mich für die Grund ſätze des 
freien Handels. Ich ſagte, ich könne eine Steuer nicht unterſtützen, die 
zum Vortheil einer Klaſſe von der andern erhoben werde. Für mich und meine 
Freunde nehme ich bei dem nun eingetretenen Ende des großen Kampfes nicht 
mehr Verdienſt in Anſpruch, als uns gebührt. Gern zolle ich Jeuen das wohl: 
erworbene Lob, die, wie Cobden und Villiers, die Aufhebung der Kornge⸗ 

ſetze im Haus der Gemeinen und außerhalb deſſelben ſo kräftig als erfolgreich bez 
trieben haben. Eben ſo bereitwillig geſtehe ich ein, daß Sir Robert Peel's Ver— 
halten, ob der Feſtigkeit, welche er in der Durchführung der großen Maßregel 
gezeigt hat, der hoͤchſten Anerkennung wüdig iſt. Die Aufhebung der Korngeſetze 
iſt in beiden Parlamentshäuſern erörtert und erledigt worden, ich kann nicht um⸗ 
hin, in dieſer Entſcheidung einen neuen Triumph des Geiſtes der Brittiſchen Ver- 
faſſung zu erkennen. Ich will für jetzt die Zuckerzölle nicht berühren dieweil ich 
in kurzem über dieſen Gegenſtand im Haus der Gemeinen werde reden müſſen. 
Was die auswärtigen Angelegenheiten betrifft, ſo liegt es in unſerm 
beſondern Intereſſe, vorzugsweiſe mit zwei großen Nationen — mit Frankreich 
und mit den Vereinten Staaten von Nordamerika — auf freundſchaftlichem Fuße 


zu ſtehen. Ich freue mich, daß die gereizte Stimmung, welche zwiſchen uns u, 
Nordamerika entſtanden war, aufgehört hat, und hoffe, daß wir fortan mit 


Frankreich und den Vereinten Staaten den freundſchaftlichſten Verkehr aufrecht hal⸗ 
ten und die beiden Nationen vermögen werden, den Handel, nach dem Beiſpiel 
England's, von den Feſſeln des Monopols zu löſen. Der freie Handel iſt kein 
neues Syſtem, keine neue Lehre; er iſt ganz einfach die Hinweiſung der Märkte 
und der Arbeit eines Landes auf den größtmöglichen Vortheil; es iſt aber nicht an 
der Legislatur, zu beſtimmen oder vorzuſchreiben, wo jemand kaufen oder verkau⸗ 
fen ſoll, weil darüber niemand beſſer urtheilen kann, als eben das Individuum, 
welches gerade kaufen oder verkaufen will. Ich komme noch mit wenigen Worten 
auf die Nationalerziehung. Es wird nach meiner Ueberzeugung kein Plan 
Erfolg und Wirkſamkeit haben, wenn die religiöfe Freiheit nicht aufrecht er⸗ 
halten wird. Unſere Vorfahren haben für dieſelbe gekämpft, und nicht uns ziemt 
es, ihre Beſchraͤnkung zu verſuchen.“ 
i Belgien. 

Brüffel den 11. Juli. (Aachn. Ztg.) Schon längſt herrſchte hier nur 
Eine Stimme über die Eilfertigteit, mit der die Nordbahn zu Ende geführt wurde, 
und Sachverſtändige behaupteten laut, daß mehrere Theile derſelben mit wahrer 
Sorgloſigkeit ausgeführt worden, wobei nicht zu vermeiden wäre, daß ſich ein ſol— 

ches Unglück zugetragen. Allgemeine Entrüſtung herrſcht hier darüber, und die 
öffentliche Stimmung iſt der Bahn ſo wenig günſtig, daß, ſollte nur der kleinſte 
Unfall ſich wieder auf der Bahn ereignen, dieſelbe ganz in Mißkredit gerathen 
wird. Die Meſſagerlewagen nach Paris ſind auf die nächſten Tage ſchon genom⸗ 
men, und es giebt Leute genug, die für die erſte Zeit eingeſchüchtert ſind und 
nicht eine Fahrt auf der Bahn wagen wollen. So wie die Anlage der Bahn 
mangelhaft, iſt auch der Verwaltungsdieuſt auf derſelben ſchlecht beſiellt. Die 
größten Klagen darüber werden täglich laut, und unzählige Reiſende haben ihr 
Gepäck auf derſelben verloren. Der Grund dazu ſoll darin liegen, daß ſo viele 
Perſonen nur auf mächtige Empfehlungen hin, die aber nicht im entfernteſten dazu 
qualifizirt waren, angeſtellt wurden. Freilich mag die Wahl des Herrn Roth⸗ 
ſchild und anderer Herren ſehr ſchwer gefallen fein, da 43,000 Anſtellungsgeſuche 
bei ihnen eingelaufen ſein mögen. Jedenfalls Hätte man aber unter den Tauſen⸗ 


den wohl eine beſſere Wahl treffen können, als geſchehen, da die Erfahrung zeigt, 


daß diefe Herren nicht im entfernteſten ihrem Berufe gewachſen find. Mit Recht 


find wir Belgier ſtolz auf unfere Bahn und ihre bisherigen Erfolge. Dienſtag brach 
in der Nähe von Cumptich die Achſe eines Waggons, wodurch aber der Zu 
; g durch⸗ 

aus keinen Schaden nahm und nur ein Aufenthalt von wenigen Stunden ent 

x ; ſtand. 
Möchte die Umſicht unſerer Verwaltung und die Gewiſſenhaftigkeit, mit der unſe 
Eiſenbahndienſt betrieben wird, ferner unſer Land vor ſolchen Unfällen ber ben, 
damit nicht eigenes Verſchulden die Verantwortung dafür zu tragen hat, 8 ; 

Selten kömmt ein Unfall allein. Eine Abtheilung Pioniere war herbei 
um die bei Arras im Moraft feftjigenden W f geholt, 

aggons hervorzufördern. Die dazu 
gebrauchte Maſchine brach, und ein paar Soldaten wurden dadurch lebensgefähr⸗ 
lich verwundet. Die Emaneipation, die freilich im Franzöſiſchen Intereſſe 
ſchreibt, behauptet, daß an dem Damm durchaus nichts beſchädigt und daß es 
unerklärlich ſei, wie die Schienen ſich gelöft. f - 
5 N 

Rom den 3. Juli. Der Kardinal Micara, obwohl ſelbſt 4 
Mönch, ſoll den Papſt in ſeinem Vorhaben eine e . 
rus und beſonders der Mönchsorden, vorzunehmen, beſtärken und ihm förderlich 
an die Hand gehen. 

* Der neue Papſt empfängt beinahe täglich und ohne den geringſten Anſtand 
Jedermann, der eine Audienz wünſcht, ſei es um eine Gnade zu erhalten, ſei es 
um eine Beſchwerde vorzutragen. Er nimmt perfönlih Bittſchriften an, die man 
ihm bei ſolchen Audienzen zu unterlegen wünſcht. Die vorige Woche hat er unter 
Anderen Dom Miguel, den Prätendenten von Portugal, empfangen. Die ganze 
diplomatiſche Welt gerieth in Bewegung, als ſie erfuhr, die Unterredung habe 
über eine Stunde gedauert. Später erfuhr man, Dom Miguel habe den Papſt 
um die Fortdauer der jährlichen Geldunterſtüzungen gebeten, die ihm Gregor XVI. 
zukommen ließ. Man glaubt, Pius IX. werde der Vitte willfahren, da Dom Mi⸗ 
guel ſich wirklich in der dürftigſten Lage befindet. a 

Rom den 4. Juli. Vorgeſtern Abend waren die ſechs Kardinäle Lambruschini, 
Bernetti, Amat, Gizzi, Mattei und Macchi als Konfulate verſammelt, wo ih⸗ 
nen vom Papſte folgende Fragen zur Beantwortung vorgelegt wurden: Wie und 
in welcher Form eine Amneſtie zu geben ſei; auf welcher Art die Staatsſchuld ab⸗ 
getragen werden könne; ob die fremden Truppen zu entlaſſen oder beizubehalten 
feien; und ob es für die Verwaltung beſſer wäre, einen oder zwei Staats⸗Secre⸗ 
taire zu ernennen. * 

Als Gerücht erzählt man ſich, daß die roͤmiſchen Gelehrten dieſes Jahr den 
Gelehrten Kongreß beſuchen dürfen, und daß im nächſten Jahre dieſe Verſamm⸗ 
lung hier zuſammenkommen dürfte. So viel iſt gewiß, daß dem Unterrichts-, ſo 
wie dem Studienweſen eine gänzliche Umgeſtaltung bevorſteht, und daß die Gens 
ſur, namentlich bei wiſſenſchaftlichen Gegenſtänden, eine entſchiedene Milderung 
erfahren ſoll. N je 

Auf die vereinte Anfrage mehrerer hieſiger reichen Kaufleute, os man einer 
Verfügung rückſichtlich des Baues von Eiſenbahnen im Kirchenſtaat entgegenſehen 
dürfe, erfolgte von oben die beſtimmte Antwort, daß dieſer wichtige Gegenſtand 
baldmöglichſt in Berathung gezogen werden ſolle, und nach ſo eben erhaltener 
Kunde iſt zunächſt bereits der Beſchluß der Anlage einer von Bologna nach Livorno 
gebenden Bahn gefaßt, an welche ſich dann die Bahn von Bologna nach Ancona 
und von Ancona durch die e über Rom nach Civitavecchia anſchließen ſoll. 

12.02. e n 

Konſtantinopol den 29. Juni. Der Sultan hat nach feiner Zurückkunft 
den Verdienſt⸗Orden des Niſchan-Iftichar den beiden Söhnen des Großweſirs 
einem Sohne Reſchid⸗Paſcha's und dem Sohne Rifat-Paſcha's übergeben. Me 
hemed Ali Paſcha und Reſchid Paſcha find mit dem Portrait des Sultans beſchenkt 
worden. Dem Vice-König von Aegypten iſt bei Gelegenheit der Ueberbringung 
des Großherrlichen Hattiſcherifs ein Ehrenkleid vom Sultan zugeſchickt worden, in 
welchem er ſich in Konſtantinopel präſentiren ſoll. Man ſpricht hier davon, daß 
der Sultan geſonnen wäre, Mehemed Ali bei ſeiner Hierherkunft mit dem Titel 
eines Königs von Aegypten zu heehren, ſo wie man auch ſagt, daß Mehemed Ali 
ſein Abſteigequartier beim Sierasker Chosrew Paſcha nehmen werde. Daß das 
Eine ſowohl wie das Andere unwahrſcheinliche Gerüchte find, iſt leicht zu begrei⸗ 
fen, da man weiß, daß, wenn es je zwei große Todfeinde giebt, es gewiß der 
Vicekönig von Aegypten und Chosrew Paſcha ſind. 

Der Oeſterreichiſche Beobachter meldet aus Konſtantinopel vom 24. Juni 
„Bereits am 20. Juni hatte ſich der Sultan zur Pforte begeben, um daſelbſt 
dem Miniſtereonſeil beizuwohnen. Bei dieſem Anlaſſe wurde ein an den Groß⸗ 
veſir gerichteter Hattiſcherif verleſen, worin dem Großveſir, dem Scheich-ul Islam, 
dem Sierasker und den Würdenträgern und Ulemas der Hauptſtadt überhaupt die 
Zufriedenheit des Monarchen über ihren während deſſen Abwefenheit zur Aufrecht⸗ 
haltung der geſetzlichen Ordnung bewieſenen Eiſer zu erkennen gegeben und zugleich 
der Wille des Sultans in Bezug auf einige durch die großherrliche Reiſe her⸗ 
vorgerufene Maßnahmen, wie die Regelung des Fleßbettes der Mariza, Auf⸗ 
hebung verſchiedener Manthämter in den Provinzen (namentlich zu Adrianopel, 
Ruſtſchuk, Siſtow, Bruſſa, Konieh und Kokat), Abſchaffung der Gebühr von 
Getreide und Vieh, bekannt gemacht ward. Auch wird durch dieſen Hattiſcherif 
die Errichtung des Conſeils des öffentlichen Unterrichts ſanctionirt, zu deſſen Prä- 
ſidenten, unter der oberſten Leitung des Miniſteriums der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten, der Präfident des Krlegsconſeils, Ferik Emin⸗Paſcha, und zu deſſen Mit⸗ 
gliedern der Nakib⸗ ul⸗Eschraf (Oberhaupt der Emire) und Reichshiſtoriograph 
Eßab⸗ Efendi, der Intendant der großherrlichen Defterchane Said⸗Muhib⸗Efendi, 
der Muſteſchar des auswärtigen Departements Ali⸗Efendi, das Mitglied des 
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den 18. Juli 1846. 


Kriegsconſeils, Ferit Mohammed⸗Paſcha, der Pfortendolmetſch Fuad Efendi und 
der Hekim-Baſchi (Protomedikus) Ismail⸗Efendi ernannt wurden.“ f 
Von der Türkiſchen Gränze den 2. Juli. Nachrichten aus Alexandria 
melden, daß das große Pulvermagazin von Kartüm mit 1003 Ctr. Schießpulver 
in die Luft geflogen iſt. Der Nazir (Commandant) ſelbſt hatte aus Rache daſſelbe 
angezündet und befand ſich unter den 200 Mann, welche dabei das Leben verloren. 


Vermiſchte Nachrichten. 

In der Berliner Spenerſchen Zeitung leſen wir folgende zwei Eingeſandts: 
1) Da jetzt einmal die Laufbahn des Glaubens und der Orthodorie eröffnet iſt, fo 
kann man bei den täglich ſich drängenden und einander überbietenden Erſcheinun⸗ 
gen wirklich rufen: „Und dem großen Talent drängt ſich ein größeres nach.“ AL- 
len Geſchmackvollen wäre eine kleine Sommerreiſe nach Aegypten oder Algier an⸗ 
zurathen; im Winter werden ſich, wohl dieſe theologiſchen Waſſer (eine wahre 
Sündenfluth, welche die verderbte Welt zu vernichten droht) wieder ein wenig ver⸗ 
laufen haben. Alſo auf Wiederſehen und glückliche Reiſe! — 2) In einer Ber⸗ 
liner Correſpondenz, worin der Rhein. Beobachter den für die Laien zur Synode 
angeordneten Wahlmodus vertheidigt, nennt er dieſelben „Vertrauens-Sy⸗ 
nodalen!“ Wer hat ſchon je ſo etwas gehört? 

Die Düſſeldorfer Zeitung macht folgende Mittheilung über ein am 22. Juni 
in Münſter zwiſchen zwei Offizieren vom 13. Infanterie- und vom 11. Huſaren⸗ 
Regiment ſtattgehabtes Duell: „Die Königl. Reitbahn in der Nähe des Schloſ— 
ſes war zum Kampfplatz auserſehen. Wahrſcheinlich iſt es, daß das Duell in 
Folge des Ehrengerichts der Stabsoffiziere eintrat, und die Alternative entweder 
des Abſchiedes oder des Duells mit einer Warnung in deren Erkenntniß gelegen 
hat. Das Duell ſelbſt war alſo geſtellt: Die Kämpfer traten ſich frei ohne Binz 
den und Bandagen gegenüber; ſie ſollten ſich ſo lange ſchlagen, bis der Eine oder 
der Andere eine Verwundung erhalten, die ihn zur Fortſetzung des Kampfes un— 
fähig machte; kleinere Wunden bleiben unbeachtet. Trat der Fall ein, daß die 
Duellanten müde würden, ehe die hindernde Wunde geſchlagen war, fo ruhten 
fie ſich aus, und ſetzten den Kampf dann weiter fort. So empfing Herr v. B. 
zwei leichte Wunden, während Herr v. D., mehrfach verwundet, zuletzt den 
Kampf nicht ferner Fortzufegen vermochte. Der betreffende Ehrenrath war als 
Kampfgericht nach den neuen Duellgeſetzen bei dieſem Zweikampf zugegen. Nach 
Beendigung deſſelben haben die beiden Streitenden ihre Verſöhnung zur Freude 
der Anweſenden gefeiert. (Solches geſchah im Jahr — 1846 in Deutſchland!)“ 

Am 27. Juni verbreitete plötzlich bei der Ceremonie der h. Communion in der 
Kirche Ste.⸗Marguerite von Paris ein ſtarker Knall unter Müttern und Kindern 
einen paniſchen Schrecken, den kühne Verbrecher durch Knallpulver verurſacht hats 


ten. Mehrere dieſer Elenden wurden, noch verſehen mit Kleinodien, die ſie in— 
mitten der ver aftet 


Der Leipziger Verein zu Nedeibi 
ein Jahr beſteht, zählt ſchon mehrere hundert Mitglieder. 

Die Königin von Spanien hat, fo jagt die Dorfz., ihre Frau Mutter in 
Undlicher Unbefangenheit um einen Mann gebeten, doch müſſe derſelbe vier Eigen— 
ſchaften haben, er müſſe groß ſein, ſtets heiteren Humor haben, mit ſich ſpielen 
laſſen und ſtille fein, wenn er ausgezankt werde. 

In Griechenland greift das Räuberuuweſen fo ſtark um ſich, daß man 
ſogar das Gepäck des Königs auf der Landstraße angegriffen und nicht eher frei 
gegeben hat, als bis die Dienerſchaft alles Geld, das fie bei ſich hatte, heraus⸗ 


gegeben hatte. ; 
Am 9. o. M., Abends gegen 53 Uhr, ging bei dem Dorfe Kukujitzi, 12 


Meilen von Tekutſch, in der Wallachei, ein Wolkenbruch mit ſolcher Kraft nie⸗ 
der, daß in einem Augenblick das ganze Thal überſchwemmt und der Tekutſch⸗ 
Fluß, aus ſeinen Ufern tretend, Häuſer, Mühlen und Bäume niederriß, und 
feine Fluthen gegen die Stadt Tekutſch wälzend, auch hier die ganze Umgegend 
und die Straßen innerhalb der Stadt unter Waſſer ſetzte. Das Getöſe der an— 
prallenden, mit jeder Minute ſteigenden Wogen, das Zuſammenſtürzen der durch 
die Gewalt des Waſſers und der daran ſchlagenden Trümmer anderer Gebäude 
wankenden Häuſer, das Wehklagen der inmitten der grauſenerregenden Macht 
keine Rettung erblickenden Menſchen, das Brüllen und Geheule des Viehes, hat⸗ 
ten das allgemeine Entſetzen auf den höchſten Grad gebracht. Endlich gegen Mit⸗ 
ternacht begann das Waſſer ſchnell, wie es gekommen, wieder zu ſinken, aber 
einen traurigen Anblick bot auch am folgenden Tage der Schauplatz der Verhee⸗ 
rung dar. Leider hatten die Fluthen auch mehrere Kinder und Erwachſene dahin⸗ 
geſchwemmt, und nebſt vielem Eigenthum in der Stadt ſah man weit rings herum 
auch alle Felder und Erträgniſſe der Erde zu Grunde gerichtet. 

Seit funſzehn Jahren iſt in Franzöſiſchen Blättern häufig von einem Grafen 


Léon, einem angeblich natürlichen Sohne Napoleons, wie von einem Prozeſſe die 


Rede geweſen, der von deſſen Seite gegen feine angebliche Mutter anhängig ge> 
macht worden, um von ihr die nöthigen Mittel zu einem angemeſſenen Lebens— 
unterhalt zu erlangen. Dieſer Prozeß iſt kürzlich vor dem Gerichtshofe in Paris 
zur Entſcheidung gekommen, wobei ſich zugleich folgende Data ergeben haben: 
Der Graf Léon, am 13. December 1806 in einem genau angegebenen Hauſe 
der Straße Victoire in Paris geboren, iſt ein Sohn der Eleonora Denuelle und 
eines Vaters, der als nicht anweſend angegeben wurde. Gleich nach feiner Ge⸗ 
burt wurde dem Knaben von Seiten des damaligen Kaiſerlichen Hofes die zärt— 
lichſte Sorge gewidmet, namentlich von Seiten der Schweſter Napoleons, der 
damaligen Prinzeſſin Caroline, die ihn in die Tuilerien zuließ. Etwas ſpäter 
wurde ihm von Seiten des Kaiſerlichen Hofes ein eigener Hofmeiſter in der Pers 
fon des Herrn Meauvere, Schwiegervater des Herrn Menneval, erſten Seeretairs 
von Napoleon, gegeben, wie überhaupt für ſeine Erziehung und ſeinen Unterhalt 
auf's Gütigſte geſorgt. Außerdem war ihm bei feiner Geburt filr feinen ſpäteren 
Unterhalt ein Einkommen von 40,000 Franken Renten geſichert worden. End⸗ 
lich hatte Napoleon auf St. Helena in einem Codieill feines Teſtaments den Gra⸗ 
fen Léon als feinen natürlichen Sohn anerkannt. Aber der Graf Léon, der eine 
brillante Exiſtenz haben konnte, hatte ſich einem leichtſinnigen Lebenswandel hin— 
gegeben und ſeine 40,000 Franken jährliche Renten nach und nach verloren. Er 
war in wirkliche Dürftigkeit gerathen und wußte nicht mehr, wovon leben, daher 
er gegen feine noch lebende, von Napoleon zur Gräfin Lurbourg erhobene Mutter 
wegen Gewährung der erforderlichen Mittel zu einem anſtändigen Lebensunterhalt 
klagbar wurde. Seine Mutter leugnete ihn vor Gericht als ihren Sohn ab. 
Aber die deutlichſten Beweiſe ſprachen gegen fie und fo wurde fie vom Pariſer Ges 
richtshofe verurtheilt, ihrem Sohne eine jährliche alimentariſche Summe von 4000 
Jramten gen gahl en 
Mu ffir 

Der Muſikdircktor des biefigen — jetzt leider aufgelöſten — Stadttheaters, 
Herr Urban, als wackerer Dirigent hinlänglich bewährt, beabſichtigt morgen, 
Sonntag den 19. d, in dem ſchönen Gerlach ſchen Garten ein großes Inſtru⸗ 
mental⸗ und Vocal⸗Konzert zu geben, das dem kunſtliebenden Publikum einen 
fo außergewöhnlichen Genuß verheißt, daß wir nicht umhin können, daſſelbe 
noch beſonders darauf auſmerkſam zu machen. Herr Urban wird nämlich mit 
dem gefammten Theater⸗Orcheſter und Chorperſonal eine Reihe der beliebteſten 
Inſtrumental⸗ und Vokalcompoſttionen zue Darftellung bringen, und zum 


Schluß Beethovens berühmte „Schlacht von Vittoria“ ausführen. öcht 
Publikum ſich recht zahlreich einfinden. 4 hi 1 


in Poſen zu haben: 


So eben iſt erſchienen und bei E. S. Mittler an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werten 


Poſen, den 17. Februar 1846. 


In der Stuhrſchen Buchhandlung in 42 
Berlin iſt erſchienen und durch alle Bude 8 
® 
® 


bandlungen zu beziehen; in Poſen vor- 
räthig bei Schirmer & Bredull, im 
Hotel de Dresde: 


® „ &JJutereſſant und neu! er > 
Liebes luſt und Eheglück. 


. Ein Sülfsbuch für 
Liebende und Vermählte, 
5 nebſt Belehrung über Krankheiten in der 
* und weiplichen Ge: 


chlecht3:Sphäre, : 
: 


deren Verhütung und Heitung. 
Eine Kunſt, die jugendlichen Reize, 
die volle Kraft und Geſundheit bis 

555 auf's höchſte Alter 

du bewahren. Nebſt 1 Stahlſtich, Amor x 


und Pſyche. ˖ 
Von Dr. J. Bähr, prakt. Arzte. 
Ss 10 Sgr. f 62 


Oeuvres de Frederie le grand. 
Tome 4. 2.3. Berlin 1846. 

Auf Royal⸗Kupfer⸗Velin⸗Druckpapier, im Umſchlag 
geheftet. Preis 3 Rthlr. 5 Sgr. 


Bekanntmachung. 
„Der Ackerwirth Johann Polak zu Dobie⸗ 
zyn im Kreiſe Buk, iſt mittelſt Erkenntniſſes 1. In⸗ 
ſtanz vom 26ften Juni 1846 für einen Verſchwender 
erklärt worden, weshalb ihm kein Kredit ferner er: 
theilt werden darf. 
Poſen, den 3. Juli 1846. 
Königl. Ober⸗Landesgericht 1. Abth. 


Nothwendiger Verkauf. 
Ober⸗Landesgericht zu Poſen 


Das im Regierungs-Bezirke Poſen, im Samter- 
ſchen Kreiſe belegene, dem Anton Onuphrius 
von Zoltowski gehörige adliche Rittergut Za⸗ 
Jdaczfowo, landſchaftlich abgeſchätzt auf 52,629 
Fe 10 Sgr. 5 Pf., mit Einſchluß der auf 7172 
Nihlr 15 Sgr. 3 Pf. abgeſchätzten Forſt, zufolge 


der nebft Hppothekenſchein und Bedingungen in der 


Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 
am 28 ſlen September 1846 Vor⸗ 
mittags um 10 uhr 


Königliches Ober⸗Landesgericht. 
I. Abtheilung. 
RS 0 erden 
uf Antrag ihrer Verwandten reſp. 
werden nachbenannte Perſonen: n 

1) die Gebrüder Andreas und Bonaventura Hanke 
alias Taczynski, welche vor länger als 30 Jah⸗ 
ren ſich aus ihrem Wohnorte Wollſtein entfernt, 
und zwar der Erſtere, um zum Regiment Prinz 
Heinrich ausgehoben zu werden, und welche 
feitdem verſchollen ſind; 

2) die Tagelöhnerfrau Catharina Nowaczyk, ge⸗ 
borne Walkowiak, welche im Jahre 1815 mit 
einem Wirihſchafts-Commiſſarius Wezranow⸗ 
ski von dem Vorwerke Koſtrzyn nach Polen ges 
zogen und ſeitdem verfchollen iſt; 

3) der Vincent Zboralski, welcher im Jahre 1819 
aus ſeinem Geburtsorte Widzim nach Poſen, 
und von da demnächſt nach Warſchau gezogen, 
von wo er Fis zum Jahre 1830 einigemal ge⸗ 
ſchrieben, der jedoch ſeildem nichts mehr von ſich 
hat hören laſſen und verſchollen iſt; 

4) die Thereſia Goͤrska aus Kurnik, welche ſich 
am 22ſten Auguſt 1828 durch die Flucht der ges 
gen fie wegen Kindermordes einzuleitenden Uns 
terſuchung entzogen hat und ſeitdem verſchollen ift = 

5) der Anton Murakowski, welcher, nachdem er 


im Jahre 1831 aus Polen zurückgekehrt, ſich 
aus feinem Wohnorte Bnin nach Pofen begeben 
hat und ſeitdem verſchollen iſt; 

6) der Schuhmacher-Geſelle Friedrich Wilhelm 
Böhm, welcher vor länger als 10 Jahren ſich 
von ſeinem Wohnorte Wollſtein auf die Wan⸗ 
derſchaft begeben und ſeitdem verſchollen iſt; 

7) der Schuhmachergeſelle Thomas Kudlig, wel⸗ 
cher im Jahre 1828 von ſeinem Wohnorte Gra⸗ 
bow nach Opatowek in Polen gewandert, die 
Poln. Revolution in einem Jägerregiment mitge⸗ 
macht, und nachdem er an dem Gefecht bei Sekulda 
in Litthauen Theil genommen, verſchollen iſt; 

8) der Töpfermeiſter Michael Stankiewiez, wel⸗ 
cher im März 1834 aus feinem Wohnorte Stob— 
nica nach Obrzycko zur Kirche gegangen und ſeit— 
dem verſchollen iſt; 

9) der Gottlieb Kundt, welcher zu Südpreußiſcher 
Zeit von ſeinem Wohnorte Sempolno-Mühle 
zum Militair ausgehoben wurde und ſeitdem 
verſchollen iſt; 

10) die unverehelichte Joſepha Kozlowska, welche 
ſich vor 15 Jahren aus ihrem Wohnorte Kemer 
pen entfernt hat und ſeitdem verſchollen iſt; 

14) der frühere Ulan Friedrich Mähring, welcher 
ſich im Jahre 1829 von feinem Wohnorte Kor 
fien entfernt hat, im Jahre 1833 zu Breslau 
gefehen und ſeitdem verſchollen iſt; 

12) der Tiſchlergeſelle Franz Schiller, welcher vor 
24 Jahren zum Militair ausgehoben und ſeit⸗ 
dem verſchollen iſt; N 

13) der Theodor Molinski, welcher im Jahre 1830 
ſich von ſeinem Wohnorte Poſen heimlich ent⸗ 
fernt hat und ſeitdem verſchollen iſt; 

14) der Andreas Michalski, welcher noch vor dem 
Jahre 1809 ſich als Müllergeſelle aus ſeinem 
Wohnorte Czerniejewo nach Polen begeben und 
ſeitdem verſchollen iſt; 

15) der Bartholomäus Michalak, deſſen Abweſen⸗ 
heit bei Gelegenheit einer im Jahre 1826 ihm 
angefallenen Erbſchaft bekannt geworden, und 
der auch feitdem von feinem Leben und Aufent- 
halt keine Kunde gegeben hat; 

16) der Johann Gottlieb Schneider, welcher vor 
17 Jahren aus ſeinem Wohnort Maſſel angeb⸗ 
lich nach Bojanowo gewandert und ſeitdem ver⸗ 
ſchollen iſt; 

17) der Franz Kocialkiewicz alias Kozolkiewiez, alias 
Kociolkowski, alias Koſialkiewicz, welcher im 
Jahre 1803 Poſen verlaſſen hat und ſeitdem 
verſchollen iſt; 

18) der Wirth Zander und deſſen Ehefrau Anna 
Barbara geb. Stäge, welche vor mehr denn 50 
Jahren aus Glinau nach Rußland verzogen 
und ſeitdem verſchollen find; 

19) der Samuel Struſe, Welcher ſich vor mehr 
als 10 Jahren aus Alt⸗Obra entfernt hat und 
ſeitdem verſchollen iſt, 

und die etwa von dieſen Verſchollenen hinterlaſſenen 
unbekannten Erben hiermit aufgefordert, ſich ſpäte— 


ſtens in dem 
am 2ten September 1846 Vormit⸗ 
tags 10 Uhr 
vor dem Deputirten Neferendarius Henke an öf⸗ 
fentlicher Gerichtsſtelle hierſelbſt anſtehenden Termine 
schriftlich oder perſönlich zu melden und Nachricht 
von ihrem Leben und Aufenthalt zu geben, ſo wie 
demnächſt weitere Anweiſung zu gewärtigen, widri⸗ 
genfalls die aufgebotenen Verſchollenen für todt er⸗ 
klärt und die unbekannten Erben derfelben mit ihren 
Erbanſprüchen präkludirt werden. 
Poſen, den 21. Oktober 1845. 
Koͤnigl. Ober⸗Lan desgericht. 
J. Abtheilung. 
EF 
n dem Hypothekenbuche des im Schubiner Kreiſe 
: sole RU Me Guts Turzyn flanden Rubr. 
III. No. 5. 11,943 Rthfr. nebft 5 pro Cent Zinfen 
aus der Schuldverſchreibung vom I7ten April 1801 
für den Ignatz v. Gockowski eingetragen. 
Dieſe Pott nebſt Zinfen feit dem [ten November 
1802 iſt bei Vertheilung der Kaufgelder und Reve⸗ 
en des Gutes Turzyn, welches in dem v. My⸗ 
cielskiſchen Konkurſe in nothwendiger Subhaſta⸗ 
tion verkauft worden, mit einem Betrage von 
37,182 Kehle. 16 Sgr. 2 Pf. vollſtändig zur Per⸗ 
ception gekommen und auf die rückſtändigen Kaufgel⸗ 
der angewieſen, indeß zu einer Special⸗Maſſe ge⸗ 
nommen, weil das Dokument über dieſe Poſt, beſte⸗ 
hend aus der Schuldverſchreibung vom 17ten April 
1801 mit der Intabulations⸗Nota und dem Hypo⸗ 
theken⸗Recognitions⸗Scheine vom 16ten Juni 1801 
nicht hat beſchafft werden können. Es werden daher 
alle diejenigen unbekannten Perfonen, welche als Eis 


828 


genthümer, Erben, Ceſſtonarien, Pfandinhaber 
oder ſonſt Berechtigte Anſprüche an die Specialmaſſe 
zu haben vermeinen, aufgefordert, dieſe ihre An— 
ſprüche ſpäteſtens in dem 
am 27ſten Januar 1847 
tags um 11 Uhr 
vor dem Deputirten Herrn Ober-Landesgerichtsrath 
v. Kurnatowski in unſerm Inſtruktionszimmer 
anftehenden Termine bei Vermeidung der Präkluſton 
anzumelden. 
Bromberg, den 16. Juni 1846. 
Königliches Oberlandesgericht— 
1. Abtheilung. 


Vormit⸗ 


Bekanntmachung. 

Die Lieferung von circa 1122 Klaftern eichen, 
24 Klaftern birken und 252 Klaftern kiefern Kloben⸗ 
Brennholz für die hieſigen Königlichen Garniſon⸗ 
Anſtalten pro 1847, ſoll durch Submiſſion dem 
Mindeſtfordernden übergeben werden. 

Zu dieſem Vehuf wird hierdurch Termin auf 
Donnerſtag den (ten Auguſt c. Vormit⸗ 
tags 10 Uhr 
in dem Bureau der unterzeichneten Verwaltung, 
Schützenſtraße No. I. anberaumt, zu welchem die 
geeigneten Uebernehmungsluſtigen mit dem Bemerken 
eingeladen werden, daß die desfallfigen Bedingun⸗ 

gen im genannten Vurtau zur Einſicht liegen. 

Poſen, den 16. Juli 1846. 

Königliche Garniſon-Verwaltung. 


Auktion. 


Montag den 20ſten Juli Vormittags von 


10 und Nachmittags von 3 Uhr ab, ſoll in der 
Friedrichstraße No. 24. im Aſch ſchen Haufe zwei 
Treppen hoch, wegen Verſetzung eines Beamten von 
hier, fein ſämmtliches Mobiliar, beſtehend in Mö⸗ 
bein von Mahagoni-, Birken- und Elſenholz, Glas, 
Porzelan, Haus- und Küchengeräthſchaften, nebſt 
verſchiedenen andern Gegenſtänden gegen gleich baare 
Zahlung öffentlich verſteigert werden. 


An ſch üſtz, | 
Hauptmann a. D. und K. Aurt.⸗Comm. 


Das ehemalige Woykowskiſche Grundſtück, 
Markt No. 27/28., iſt mir zum anderweitigen Ver⸗ 
kauf aus freier Hand übertragen, und bitte ich die⸗ 
jenigen, die darauf reflektiren, ſich in meinem Bü⸗ 
reau Friedrichsſtraße Nro. 30. in den Vormittags⸗ 
ſtunden zwiſchen 8 — 10 zu melden. 

Poſen, den 14. Juli 1846. 

Anſch 


Hauptmann a. D. 


/ 7 7 ’ 
Der Probinzial⸗Verein 
zur Unterdrückung des Branntweintrinkens hält 
morgen den 19ten Juli c. Nachmittags um 5 U. ſeine 
35ſte öffentliche Verſammlung im Dominikanerge⸗ 
bäude, zu welcher Mitglieder und Nichtmitglieder 
beiderlei Geſchlechts höflichſt eingeladen werden. 
La Roche. 


ü tz, 
und Adminiſtrator. 


Zu vermiethen. 

Das hinter dem Magazin unweit der Ziegelei sub 
No. 127. belegene maſſive Haus nebſt zwei großen 
Gärten iſt vom Iſten Oktober d. J. zu vermiethen. 
Daſſelbe würde ſich ganz beſonders zur Einrichtung 
einer Tabagie eignen, indem in dortiger Umgegend 
noch keine vorhanden iſt. Nähere Auskunſt ertheilt 
der Eigenthümer Eliaſzewicz auf der Jeſuitenſtr. 

Poſen, den 8. Juli 1846. 


Alle Mittwoch und Sonnabend Gelegen⸗ 
heit nach Berlin bei Lenz, 
Breslauerſtraße Hotel de Saxe. 


— 


Sonntag den 19ten Juli 1846 


=00909909909990990:999999999999090% 
Für Reſtaurateure, Kondito⸗ 2 


ren und Hauswirthſchaft. 
Himbeerſaft, ohne Spiritus, iſt täglich 
friſch zu haben bei Hartwig Kan loro wicz, 

> Wronkerſtraße No. 6. 
DL eee eee eee eee ee eee eee 
Bee sein. he al Sgr. 

tück, Hundertweiſe billi 

Meſſ. Apfelſinen (mpfiehlt billigſt Ba” 


Joſeph Ephraim, 
77 8 Beſten fetten L. Sahn⸗ 
1 Käſe n 4 Sgr. pro Stück, 
ausgeſchnitten à 3 Sgr. pro Pfund, fr. grüne Po⸗ 


meranzen, und ſehr delikate fette neue Heri 
empfing und“empfiehlt billigſt Heringe, 


. Ephraim 7 Waſſerſtraße No. 2. 


— n e 
oſſerirt A 41 Sgr. pro Stüc 
B. L. Präger. 


Waſſerſtraße im Luiſengebäude No. 30. 


Im Roſengarten, 


Graben No. 16. Sonntag den 19ten d. Mts. wird 
eine große Tiſchuhr ꝛc. ausgeſchoben bei A. Lange. 

Sonntag den loten Juli werden bei mir im 
Schilling Nochmittags von 4 Uhr Enten und 


anderes Geflügel ausgeſchoſſen, wozu ergebenſt ein⸗ 
ladet Rewicki. 


Heute Sonnabend den 18. Juli: 


Großes Garten⸗Konzert, 
bei ſtatk beſetztem Orchester. Gerlach. 
deu m. 
Heute Sonnabend den 18. Juli 


und 
Morzen Sonntag den 19 Juli: TI 
r es 


Ger o 5 
philharmoniſches Konzert. 
Anfang jedesmal 47 Uhr. 

Zum Schluß: Die Schlacht bei Waterloo. 
Das Nähere d. d. Anſchlagezettel. Bornhagen. 


Im Gerlach ſchen Garten Morgen Sonntag 
den 19. Juli: 


Großes Konzert & la Musard, 
mit abwechſelnden Orcheſtermuſik⸗, Militairmuſik⸗ 
und Geſangpiecen unter Leitung des Kapellmeiſtets 

des hieſigen Stadttheaters Herrn C. E. Urban. 

1 Anfang 6 Uhr. 

Näheres beſagen die morgen auszugebenden An⸗ 

ſchlagezettel. 


Getreide Marttpreife von Pofen, 


den 15. Juli 1816. — AR, 
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(Der Scheffel Preuß.) 5 2 
Weizen d. Schfl. zu 16 ME. 15 — 
Roggen dito 1 257 1| 279 
Gerſte . 11 10 11 145 

Aer l 11 34 1 719 
Buchweizen 1162106 10 1 3 4 
Eibſen ART 2 236 21 6 8 
Kartoffeln — 20.— — 22 3 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 1716 — 22 6 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 9 10 — 10 10/— 
Butter das Faß zu 8 Pfd. 1117606 11. 


„vom 10ten Juli bis 
In ii nt; fin: 


Namen wird die Predigt halten: ten 2 
der geboren geſtorben: | getraut: 
Kirch en. Vormittags. Nachmittags. eas ee Bach. Fial. Gee Paare: 
a . 1 4 — 4 
Evangel. Kreuzkirche ... Hr Superint. Fiſcher Hr. Superint. Fiſcher = 
Erangel. Petr-Kirde . . | Conf-R. Dr, Siedler a A 8 
Garniſon⸗Kirchee Div. Pred. Simon — * 2 2 5 1 
Domkirchetee . e — 2 1 1 3 3 
kircht ek . Pruſinowski = 8 5 5 2 
E deere - Manſ. Prokop = Probft Urbanowiez 4 er ? 2 
St. Martin⸗Kirche. . Dekan v. Kamiensti | = Licent. Wick — 88 5 258 en 
Deutfch: Kath. Succurfale | - Präb. Grandte = r Er 
Dominik. Kloſterkirche. . | - Pr. Tomafzewsfi, == ee 5 = r 
al. der barmh. Schwert, „| . Cler. Szmitikowski — — — — 
Summe. 18 f og 9 I 51 1 


